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A lle R e ch te  Vorbehalten. — F ü r  n ich t v e rla n g te  B e iträg e  k e in e  G ew ähr.

Städtebauliches aus Hildesheim.
e iten s  d e r S ta d t H ildesheim  is t 
v o r  e in iger Z e it ein  Ideen - (O rts) 
W e ttb ew erb  b e tr . A u fs te llu n g  
eines B e b a u u n g s v o r e n t -  
w u r f e s  f ü r  e i n  s t ä d t i ­
s c h e s  G r u n d s t ü c k  a m  
L a n g e l i n i e n w a l l  zu
H ildesheim  au sg esch rieb en  w o r­
d en . H ie rzu  h a tte  Geh. H ofbau ­
r a t  P ro fe sso r F e lix  G e n  z m  e r 

z u  B erlin  —  a u ß e r  W e t t b e w e r b  —  einen  E n t­
w urf e ingeliefert. D a es s ich  d ab e i um  eines der

d as  sich  vom  L ang e lin ien w all b ie te t, n ic h t v e rb a u t 
w erden . In  d iesem  B lick  b ilden  d e r D om , d as  J u s tiz ­
g eb äu d e  u n d  d ie  M useum sbau ten  d ie  w esen tlich en  Ob­
jek te . D as G esam tb ild  (A bb. 4, S. 471) se tz t sich  u n ­
v e rk e n n b a r  a u s  zw ei v e rsch ied en a rtig en  E inze lb ildern  
zusam m en: dem  re p rä se n ta tiv e n  D om bild  u nd  dem  in ­
tim eren  M useum sbild. D ie beiden  B ildob jek te  liegen  in 
re c h t v ersch ied en en  E n tfe rn u n g en  vom  B eschauer, das 
D om bild  e tw a  d o p p e lt so w e it a ls  das M useum sbild . 
Bei rich tigem  B ild au ssch n itt is t d as D om bild g e g e n ­
w ä r tig  ein  H ochbild , das M useum sbild  ein B reitb ild . D ie 
n ach  E n tfe rn u n g  u n d  C h a ra k te r  d u rch au s  v ersch ied en en

Abb. 1. N e u g e s t a l t u n g  f ü r  d e n  B l i c k  v o m  P u n k t  A (vgl. A bb. 4, S. 471).

schönen  H ildeshe im er S tä d te b ild e r  h a n d e lt u n d  neuere  
B eb au u n g sp län e  fü r H ildesheim  au s  G enzm er’s H and  
h e rv o rg e g a n g e n  sind , d ü rf te  die von  d ieser S eite  v o r­
gesch lag en e  L ö su n g  die B each tu n g  n ich t n u r der 
s täd tisch en  V e rw a ltu n g  v o n  H ildesheim , so n d ern  auch 
w e ite re r K reise  b ean sp ru ch en . W ir la ssen  den  uns zu r 
V erfü g u n g  g es te llten  E n tw u rf  h ie r fo lgen , zu  dem sich 
sein  V erfasse r in n a c h s te h e n d e r  W eise  ä u ß e rt. —

D ie S ch riftle itu n g .
D er S ch w erp u n k t d er v o rlieg en d en  A ufgabe , die 

sich zu n äch s t au f d ie  B eb au u n g  e ines s tä d t. G ru n d ­
s tü c k e s  am  L an g e lin ien w all zu H ildesheim  e rs tre c k t, 
lie g t in  d e r G e s ta ltu n g  d e r  zu k ü n ftig e n  M useum s­
e rw e ite ru n g . D abei d a rf  fe rn e r d as  schöne S ta d tb ild ,

b e id en  E inze lb ilder e rg eb en  in  d er G em ein sch aft eine 
U n e in h e itlich k e it d e r G esam tersche inung .

U m  zu  g en u ß re ich e r ru h ig e r B e tra c h tu n g  zu 
kom m en , is t das G esam tb ild  in  zw ei E in ze lb ild e r au f­
zu lösen  u n d  d as  zw ischen  d en  be id en  S ch au o b jek ten  
lieg en d e  unschöne  H in te rg e b ä u d e  d e r Ju s tiz v e rw a ltu n g  
a ls  s tö re n d  a u szu sch a lten , a lso  zu  v e rd eck en .

D er C h a ra k te r  d e r B ild e r k a n n  g e s te ig e r t w erd en , 
w en n  d as  D om bild  d u rch  E in b ez ieh u n g  des g a n z e n  V o r­
lan d es  m ö g lich s t tie f g eö ffn e t u n d  d as  M useum sbild  
d u rc h  e n tsp re c h e n d e  G e s ta ltu n g  d e r E rw e ite ru n g s ­
b a u te n  m ehr gesch lo ssen  w ird .

D er H a u p tfo rd e ru n g , d as  S ta d tb ild  n ic h t n u r  zu 
e rh a lten , so n d e rn  m ög lich s t zu s te ig e rn , w ird  am  b esten
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en tsp rochen , w en n  die g ep lan ten  N eu b au ten  e insch ließ­
lich des M useum serw eiterungsbaues sich den  oben  a u s ­
g e fü h r ten  G ru n d g ed an k en  anpassen .

H ie rzu  m üß te  ein hö h ere r (e tw a  d re igeschoss iger) 
M useum serw eite rungsbau , a n s ta t t  d er im  L ag ep lan  
(A bb. 2) n a c h  V o ren tw u rf des S ta d tb a u a m te s  a n g e ­
g eb en en  S te llu n g  C-D -E-F, in  e ine  um  90° g ed reh te  
L ag e  g e b ra c h t w erden , so daß  e r v o r  a llem  den  D u rch ­
b lick  au f den  D om  vom  P u n k t  A  am  L an g e lin ien w a ll 
f re ila ssen  u n d  fe rn e r  das H in te rg eb äu d e  d e r J u s tiz ­
v e rw a ltu n g  v e rd eck en  w ürde . Z ugleich  w ü rd e  e r ab er 
a u c h  den e rw ü n sch ten  A bsch luß  d er M useum sbau­
g ru p p e  e rgeben . D ie ebenfa lls  s tö ren d e  h in te re  Ab-

u nd  d u rch  d ie  A u fsch ließ u n g ss traß e  in  dem  s tä d t. 
G ru n d s tü c k , v on  d e r a u c h  die W o h n g eb äu d e  z u g ä n g ­
lich  se in  w ü rd en , g e s ich e rt.

F ü r  d ie  d a u e rn d e  E rh a ltu n g  des D u rch b lick e s  au f 
die M useum sgruppe w ä re n  d ie  h in te r  d en  W o h n ­
g eb äu d en  lieg en d en  G ä rte n  m it B a u v e rb o t zu  belegen .

Um d iese  G eb äu d este llu n g  zu e rm ö g lich en , sind  d er 
M ühlg raben  u n d  d ie  a u f  seinem  N o rd u fe r g e p la n te  
S traß e  n a c h  S ü d en  e n tsp re c h e n d  zu v e rle g e n . (L ag ep lan  
A bb. 2.) H ie rd u rch  w ü rd e  der fü r d en  M useum serw eite­
ru n g sb au  e rfo rd erlich e  R au m  gew o n n en . E s  w ü rd e  sich 
um  eine  V e rleg u n g  des M ü h lg rab en s in  e in e r L än g e  von  
n u r e tw a  150 m h an d e ln , d e ren  K o sten  g eg en ü b e r dem

Abb. 2. L a g e p l a n  f ü r  d i e  B e b a u u n g  a m  L a n g e l i  n i e n  w a  II u n d  M u s e u m  i n  I l i l d e s h e i m .

sch lu ß m au er des Ju s tiz g ru n d s tü c k e s  w äre d u rch  e inen  
n ied rig en  F lü g e lb a u  d er M useum s er W eiterung  (e tw a  
8 m hoch) zu v e rd eck en .

D ie W o h n u n g sn eu b au ten  au f dem  s tä d t. G ru n d ­
s tü ck  G -H -I-K  m üß ten  in d er R ich tu n g  d er n o rd sü d lich  
v e rlau fen d en  L än g sau sd eh n u n g  des höheren  M useum s­
n eu b au es u n d  v o r d essen  F ro n t sow eit v o rg e rü c k t 
w erden , daß  n u r d er n ied rige  F lü g e lb au  in d iesem  B ilde 
erschein t. D iese S te llu n g  d e r  W o h n g eb äu d e  lä ß t zu­
g le ich  den D urchb lick  a u f  die g e sam ten  üb rig en  
M useum sbau ten  e insch ließ lich  des h ö h eren  N eu b au es 
frei, w o fü r der P u n k t  B am  L an g e lin ien w all die 
bessere  S ich t b ie te t  So w ü rd e  die e rw ü n sch te  
T re n n u n g  d er be iden  B ilder e rz ie lt w erden .

D as fü r das D om bild  n ö tig e  fre ie  V o rlan d  w äre  
d u rch  eine p la tz a r t ig e  E rw e ite ru n g  in  d e r  n eu en  S traß e

G ew inn n ic h t zu se h r  ins G ew ich t fa llen  w erd en . D ie 
g e p la n te  S tra ß e  w ä re  a u f  die S ü d se ite  d er M useum s­
b au ten  h a r t  a n  das U fer des v e rle g te n  M ü h lg rabens zu 
legen  u n d  die n a c h  dem  L an g e lin ien w a ll fü h ren d e  
A u fsch ließ u n g ss traß e  m it e in e r Ü b e rb rü c k u n g  des 
M üh leng rabens v on  d e r p la tz a r t ig e n  E rw e ite ru n g  
abzuzw eigen . ,

D er v o r dem  S chu lhaus lieg en d e  T eil d e r  T re ib e ­
s tra ß e  k ö n n te  e ingezogen  u n d  a ls E rsa tz  d a fü r  d ie  Auf- 
sch ließ u n g straß e  fa h rb a r  g e m a c h t w erd en . B ei d ieser 
A n o rd n u n g  w ü rd e  sich  au ch  e ine  w esen tlich e  V e r­
b esse ru n g  d e r F o rm  des Schu lhofes e rg eb en  u n d  das 
so d an n  n u r  m it e in e r S ch m alse ite  d e r  S tra ß e  zu°-e- 
w en d e te  S chu lhaus dem  S tra ß e n lä rm  m eh r e n trü c k t  sein.

D ie au s  den A b b ild u n g en  1 u n d  3 e rs ich tlich en  
N eu b au ten  zeigen  den  zu r B e leb u n g  m it A rk a d e n  ver-
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seltenen n ied rigen  F lü g e lb a u  des M useum s im  A b­
schluß der A u fte ilu n g ss traß e . A uf d e r S ü d se ite  der 
Museen, zw ischen d e r Ä g y p tisch en  A b te ilu n g , der 
nach Süd-Ost ein  k le in e r  E rw e ite ru n g s te il  anzu fü g en  
w äre, und  dem h ö h eren  N e u b a u  is t e ine  v e rb in d en d e  
Galerie angenom m en, d ie  im  E rd g e sc h o ß  a ls  offene 
B ogenstellung g e d a c h t is t, so d aß  sich  ein E in b lick  
einerseits in den so um sch lo ssen en  M useum shof u n d  
andererseits au f die an m u tig en , w e ite r  zu rü ck lieg en d en  
älteren  M useum sgebäude e rg ib t.

D er M useum shof, d e r den  H ö h en v erh ä ltn issen  des 
G eländes e n tsp rech en d  zu te r ra ss ie re n  w äre  u nd  zu r 
A u fs te llu n g  von  S te in fu n d en  u n d  -d en k m ä lem  u. dgl. 
d ienen , sow ie m it e inem  B ru n n en  g esch m ü ck t w erd en  
k ö n n te , w ü rd e  eine schöne  B ere icherung  d e r M useum s­
an la g e n  da rs te llen .

D ie W o h n h au sn eu b au ten  au f der W estse ite  d er 
A ufsch ließ u n g ss traß e  s in d  d u rch  n ied rige  Z w ischen­
b a u te n  zu e in e r G ru p p e  v e re in ig t. D ie e rz ie lte  G esch los­
sen h e it fü h r t den B lick  au f das H au p tz ie l, den  Dom.

A bb. 3. N e u g e s t a l t u n g  f ü r  d e n  B l i c k  v o n  P u n k t  B. (Vgl. Abb. 4.)-

A l t e r  Z u s t a n d  f ü r  B l i c k  v o n  P u n k t  B d e s  L a g e p l a n s ,  desgl. f ü r  B l i c k  v o n  P u n k t  A.
A bb. 4. J e t z i g e r  Z u s t a n d .  (D ie w eiß u m rah m ten  A u ssch n itte  e n tsp re c h e n  d en  A bb. 1 und  3.)

Der A rchitekten-U nterrlcht in  E n g lan d *).
n England herrsch t noch in beträchtlicher 
Ausdehnung das a lte  L e h r l i n g s w e s e n .  
Der junge Mann tr i t t  in das A telier eines im 
Berufsleben stehenden B aum eisters ein, lern t 
dort was er von dessen Gehilfen und  vom  
Meister selbst im Laufe der Zeit lernen kann 

und is t bem üht, in seinen M ußestunden durch den Besuch 
irgend einer technischen Schule sich auch theoretisch  zu 
bilden. Über diese A rt von A usbildung und über die 
Zöglinge, die m it ihr fürlieb nehm en, g ib t es keine

*) Vergl. auch No. 63, S. 394 und No. 68, S. 435.

K ontrolle. D er Lehrling w ird  Gehülfe, er sieht und befolgt 
die W erke seines M eisters, ohne die künstlerischen und 
w issenschaftlichen G rundlagen, die zur H ervorbringung 
dieser W erke geführt haben, genügend kennenzulernen. 
E r w ird m ehr der N achfolger eines einzelnen, tüch tigen  
oder un tüchtigen Mannes, als A rch itek t im w eiteren Sinne. 
W as er weiß und kann, h a t keinen sicheren Boden.

D er un ter dem Nam en „K önigliches In s titu t B ritischer 
A rch itek ten“ bekann te  V erein (R. I. B. A.) h a t w egen dieser 
U nsicherheit schon vor 60 Jah ren  eine streng  geordnete 
Prüfung  für diejenigen eingerichtet, die V ereinsm itglieder

-
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werden wollen. Seit 42 Jah ren  ist diese Prüfung obliga­
torisch; die Mitgliedschaft des „Royal Institu te“ w ird nicht 
bloß in der Fachgenossenschaft, sondern auch in der Öffent­
lichkeit hoch bew ertet. Seit 20 Jah ren  besteht ein be­
sonderer Vereinsausschuß, dem als Prüfungsbehörde 
satzungsgem äß große Rechte eingeräum t sind; der gegen­
w ärtige Vorsitzende is t der am Bauleben Londons stark  be­
teiligte, im praktischen Beruf lebhaft tä tige A rchitekt 
W. Curtis Green. Seinen Darlegungen auf der in ter­
nationalen Tagung für die Fragen des A rchitektur-U nter­
richts entnehmen w ir diese Mitteilungen.

Die neuere A rt der Ausbildung ist die A r c h i t e k ­
t u r - S c h u l e ,  sei es, daß sie an  eine U niversität oder an 
eine K unstakadem ie angegliedert, sei es, daß sie eine selb­
ständige A nstalt ist. Die A bsolventen der anerkannten 
Schulen sind nach einer gewissen praktischen Bewährung 
von der Aufnahmeprüfung der R. I. B. A. befreit; der Verein 
ist aber bei den Schulprüfungen durch zwei Mitglieder 
seines Ausschusses vertreten . Es g ib t gegenw ärtig in Eng­
land und den Kolonien solch anerkannter Schulen 16; 
sieben davon haben einen vollen Fünfjahrekursus, dessen 
zwei letzte Jah re  m it praktischer B erufstätigkeit verbunden 
sind. Die Zahl der Studierenden betrug zuletzt: im ersten 
Jahrgang  189, im zw eiten 217, im d ritten  131, im vierten  99, 
im fünften 50, zusammen also 686. Die meisten dieser An­
stalten sind noch jung, und nur allmählich bilden sich feste 
Lehrgänge und Ziele. Über die Leistungen ein ab­
schließendes Urteil zu fällen, w äre verfrüht. Es is t aber 
bemerkenswert, daß alle, die in den letzten  Jah ren  die 
W ettbewerbe um Zulassung zur „British School“ in Rom 
gewonnen haben, Zöglinge der Schule waren. Auch haben 
diese in anderen öffentlichen W ettbew erben sich rühmlich 
hervorgetan. Der Prüfungsausschuss der R. I. B. A. 'h a t  
kürzlich einige seiner Mitglieder abgeordnet, um von Zeit 
zu Zeit den Schulen Besuche abzustatten, m it deren L ehr­
körper und den zuständigen Behörden R a t zu pflegen. N icht 
um den L e h r g a n g  zu vereinheitlichen. In dieser H insicht 
sollen die Schiüen frei bleiben. W ohl aber muß ein einheit­
liches Ziel der L e i s t u n g e n  angestrebt werden. Die 
Schulen sollen voneinander lernen, auch wenn sie ihre 
E igenart pflegen. N icht durch W orte und Regeln, 
sondern durch Leistungen sollen sie ihren W ert beweisen. 
(Über die bestehenden und zu wünschenden Aufnahmebe­
dingungen sprach der Redner nicht.)

Es gibt Fachgenossen, die dem architektonischen Schul­
un terricht abgeneigt sind: die einen, weil sie m angelhaft 
geführte A nstalten kennengelernt hatten, die anderen, weil 
sie das Schulwesen als zu büchergelehrt und zu theoretisch 
betrachten, einige wenige auch, weil das alte System des 
Lehrlingswesens eine erfreuliche Einnahm equelle bildete 
und die Schulen n ich t sofort nützliche Gehülfen liefern. 
Es is t indeß durch die Erfahrung bewiesen, daß zwar die 
vom Studium frisch ankom m enden jungen Leute sich mit 
einigen Schwierigkeiten in die praktische T ätigkeit ein- 
arbeiten, daß sie aber nach einiger Zeit leistungsfähigere 
Gehilfen sind und das W esen und Ziel der- B aukunst w eit 
besser erfaßt haben, als ihre nur im Atelier aufgewachsehen 
Genossen. _ Unzweifelhaft hat die schulm äßige Ausbildung 
die entschiedensten Vorzüge. In  dem einen Falle tr it t der 
junge Mann in ein Atelier, wo er weder etw as Nützliches 
leistet, noch das Tun und Streben der älteren Gehülfen 
versteht. Im anderen Falle w ird er m it 20 oder 30 ebenso 
frischen Jünglingen auf einen geordneten W eg des Lernens 
gewiesen, unbeirrt von den Dingen und Sorgen eines ge­
schäftlichen Berufs. Das gleichzeitige Bestreben der S tu­
dierenden desselben Jahrganges ist allen förderlich; sie 
lernen K unstgeschichte, Zeichnen, Entwürfe, K onstruieren 
in geordneter Folge. Deshalb is t der system atische U nter­
richt, wie er auf den Akademien in Liverpool, M anchester

Vermischtes.
Die Siedlung für Hochseefischer in Neukuhren im 

Samland. Zu unserer Veröffentlichung unter diesem Titel 
teilen wir nachträglich mit, daß der A rchitekt dieser Sied­
lung K u r t  F r i c k  heißt, n icht K arl Frick, wie leider 
infolge eines Satzfehlers angegeben war. —

11. Tagung des internationalen Vereines der Wünschel­
rutenforscher. Angesichts der Bedeutung, die auf Grund ver­
schiedener Erfolge heute der W ünschelrute beigelegt wird, 
hat sich ein „Internationaler Verein der R utenforscher“ mit 
Sitz in Hannover, G ellertstraße 1, gebildet. D ieser V er­
band tr it t  vom 18. bis 20. September d. J . in Aue im E rz­
gebirge zu einer Tagung zusammen, zu der Jederm ann 
Z utritt hat. Neben öffentlichen Lichtbildervorträgen über 
das W ünschelrutenproblem  und verw andte Gebiete finden 
system atisch w issenschaftliche und praktische V ersuche m it 
der W ünschelrute auf Bodenschätze sta tt. Die T agung soll

und Bristol und anderen  A nstalten dargeboten  wird, die 
beste A rt der Erziehung junger B aukünstler. Dabei ist 
es bem erkensw ert, daß in den sogenannten E hrenkursen  
des fünften Jahrganges, die w ahlweise für E ntw erfen  und 
K onstruieren eingerichtet sind, diejenigen Studierenden, 
die den K ursus für K onstruk tion  w ählen, die besten E n t­
werfer sind.

Die Lehrw eise im E ntw erfen  stam m t aus Frankreich. 
Die G uadet’sche Methode bew ährt sich besonders in den 
V ereinigten S taaten. Die Schulen, die durch mündliche 
V orträge und schnelles Skizzieren in kleinerem  Maßstab 
nach einem m onatlich zweimal erneuerten Program m  das 
Entw erfen vom ersten  bis zum letzten  Jah re  lehren, erzielen 
die besten Ergebnisse. E rst in den späteren  Semestern ha t der 
Studierende den E ntw urf eines B auw erks in allen Einzel­
heiten auszuarbeiten. Die k lassischen Stile bilden die 
goldene Grundlage. In der A ntike und in der Gotik hat der 
S tudierende die K unstform en äußerster Vollendung zu 
sehen; aus diesem reichen Erbe soll er K raft und Anregung 
schöpfen für sein eigenes modernes Schaffen. Das Lernen 
aus Büchern kann  übertrieben w erden; die besten Lehren 
liefern die B auwerke selbst. Die m it dem K ongreß v er­
bundene A usstellung von A rbeiten der S tudierenden zeigt 
die guten  Erfolge englischer, am erikanischer und anderer 
A rchitekturschulen. —

Von dieser Ausstellung, auf w elcher n ich t w eniger als 
50 Schulen vertre ten  w aren, möge bei späterer Gelegenheit 
noch die Rede sein. H eute nur noch ein kurzer B ericht 
über die Ergebnisse des K ongresses, auf welchem, D eutsch­
land ausgenom men, 18 N ationen (also w eit m ehr als unsere 
Notiz in Nr. 63 d. Bl. annahm) durch Teilnehm er v ertre ten  
w aren. Die Ergebnisse sind nach dem U rteil von  Maurice 
E.W ebb folgende: 1. Das Schulsystem  h a t in allen L ändern 
festen Fuß gefaßt, w ie sowohl von  den R ednern  als von 
der Ausstellung bestä tig t w urde. 2. D er Ecole des B eaux 
A rts in Paris w urde allgemein die A nerkennung für ihren 
logischen und vorbildlichen A rch itek tu run terrich t ausge­
sprochen. 3. Die A m erikaner w aren  die ersten, die dem 
französischen Vorbilde folgten; je tz t sind sie selbständig, 
entw ickeln eine eigene nationale B aukunst und erziehen 
den Nachwuchs in eigenen A nstalten. 4. Die Schulen in 
England beginnen ihr D asein durch die Erfolge ihrer Z ög­
linge zu rechtfertigen; aber das noch in allen Teilen des 
Landes, m it Ausnahme von London und Liverpool, be­
stehende Lehrlingsw esen behindert das volle Aufblühen 
dieser U nterrichtsanstalten. 5. In  den K olonien sind die 
Schulen in hoher Entw icklung und w erden gefördert durch 
die reichlichen Aufgaben, die ihren Zöglingen bei der E r­
richtung großer B auwerke dargeboten  werden. 6. In  den 
europäischen Ländern scheint ein Ü bergangszustand zu 
herrschen, insofern als vielfach die A usbildung eines neuen 
Stils auf neuer G rundlage angestrebt, w ährend anderseits 
an der alten, den neuen A nforderungen anzupassenden 
T iadition  festgehalten w ird. Überall aber sucht m an den 
Studierenden die beste E rziehung und die besten G elegen­
heiten darzubieten, die K unst und W issenschaft des Bauens 
von Grund auf zu erlernen. 7. E instim m igkeit herrsch t 
über die N otw endigkeit eines system atischen, gründlichen 
schulm äßigen oder akadem ischen U nterrichts. Inw iew eit 
vorher, w ährend desselben oder nachher die p rak tische 
Übung ergänzend zu pflegen und notw endig ist, is t eine 
F rage der Erfahrung. 8. Den englischen A rchitekten , die 
noch dem Lehrlingsw esen anhängen, w ird  die gew issen­
hafte Überlegung zur Pflicht gem acht, ob sie rech t handeln, 
wenn sie die jungen Leute gänzlich oder teilw eise von 
den U nterrichtsanstalten  fern halten. Die w ichtige Person 
is t der Studierende, der sein Berufsleben vor sich sieht, 
nicht der Meister, der den besten Teil desselben bereits 
hinter sich hat. — J . St.

dazu beitragen, die K lärung des v ielum strittenen W ünschel­
rutenproblem s zu fördern. Man stellt heute au f dem S tand­
punkt, es hier m it sehr verw ickelten und ihrem W esen nach 
noch ziemlich unbekannten  N atu rk räften  zu tun  zu haben, 
denen aber eine große prak tische  Bedeutung zukom m t, und 
ist geneigt, die W ünschelrute als V orläuferin  späterer 
physikalischer A pparate anzusehen, die uns A ufschluß 
über das Erdinnere geben werden. —

W ettbewerbe.
Zum Wettbewerb um Ideenskizzen für ein neues Bahn­

hofsempfangsgebäude in Bad Orb, über den wir in Nr. 67
bereits berich tet haben, te ilt uns die A usschreiberin  (Bad 
Orber K leinbahn A.-G. in Gelnhausen) die Höhe der au s­
gesetzten  P reise mit. Es gelangen drei P reise  von je  1200, 
1000 und 800 G.-M. zur V erteilung. Dem P reisgerich t 
w urden außerdem  1000 G.-M. zum A nkauf geeigneter 
w eiterer E ntw ürfe zur V erfügung gestellt. —
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* B A U  W I R T S C H A F T S  - U N D  * 
B A U R E C H T S F R A G E N

W ege zur Ingangsetzung und
B e r i c h t  ü b e r  d i e  a u f  d e r  s e c h s t e n  H a

W o h n u n g s ä m t e r “ a m  6. . J u n i  i
T. D i e  F i n a n z i e r u n g  d e r  B a u  U n t e r n e h m u n ­
g e n  g e m e i n n ü t z i g e r  B a u g e n o s s e n s c h a f t e n .

(Prof. Dr. phil., Dr.-Ing. e. h. A 1 b r e c h t , Berlin.)

ie F rage der F inanzierung  der gem einnützi­
gen Bauunt/ernehmungen is t zur Zeit in ers ter 
Linie eine F rage  der B ereitstellung von Leih­
kapitalien  aus öffentlichen Mitteln. Die durch 
die 3. S teuernotverordnung  (in Preußen 
durch die H auszinssteuer) aufzubringenden 

Mittel reichen bei weitem n ich t aus, um die Finanzierung 
genossenschaftl. B auten zu erm öglichen. Am offenen 
Geldmärkte sind L eihkapita lien  zur Z eit n ich t zu be­
schaffen. Auch die Gemeinden sind nur ausnahm sw eise 
in der Lage, die erforderlichen Summen aus flüssigen 
Mitteln zu bestreiten. In  der Beleihung ihres alten, infolge 
der Inflation schuldenfrei gew ordenen H ausbesitzes sind 
die B augenossenschaften durch V orbelastung durch die 
dritte S teuernotverordnung und die Lage des G eldm arktes 
behindert. Es b leib t ihnen daher bis auf w eiteres nur der 
W eg der kleinen Mittel, der H eraufsetzung der G eschäfts­
anteile. der O rganisation eines neuen Sparbetriebes unter 
ihren M itgliedern, der Ausgabe von Schuldverschreibungen 
und ähnlicher Maßnahmen, wie sie früher bei vielen Ge­
nossenschaften zur A ufbringung der erforderlichen Gelder 
üblich w aren. Die vor dem K rieg  erzielten Erfolge haben 
den Beweis geliefert, wie auch m it solchen kleinen Mitteln 
Großes erreich t werden kann. Zum m indesten dürften 
sie dazu dienen, in  beschränktem  Maße weiterzukomm en, 
bis eine B esserung der allgemeinen W irtschaftslage die 
Baugenossenschaften in  den S tand  setzen wird, ihre alte 
T ätigkeit w ieder aufzunehm en, die für die Z ukunft schon 
in sozialer Beziehung von größerer B edeutung erscheint 
als je  zuvor. —

II. N e u e  G e n o s s e n s c h a f t s f o r m e n  z u r  B a u ­
f i n a n z i e r u n g  (S tadtbaudir. Dr. S t r e h l o w ,  D irek­

to r des W ohnungsam tes Dortmund).
In  D ortm und h a t der V ersuch, die W ohnungssuchenden 

zur Selbsthilfe zusam menzuschließen, insofern eine neue 
Form der G enossenschaft gezeitigt, als gemeinnützige 
Gesellschaften m. b. H. oder A ktiengesellschaften W oh­
nungsanteile ausgeben und die von ihnen gebauten W oh­
nungen an die A nteilinhaber verlosen. Die Höhe der 
A nteile b e träg t etwa 300 G.-M.; sie verfallen, wenn sie 
ausgelost sind. Auf derselben Linie liegt der -in anderen 
S täd ten  gem achte Versuch, Inhaber großer W ohnungen, 
die ra tio n ie rt w erden sollen, und A rbeitgeber, die für ihre 
A rbeiter und A ngestellten W ohnungen schaffen wollen, zu 
G esellschaften zusam menzusehließen. um auf diese Weise 
die Mittel zusammenfassen. In  einzelnen S tädten, ins­
besondere in  Berlin, haben p rivate  U nternehm er die 
W ohnungsuchenden in d e r  Form  zur Selbsthilfe auf­
gerufen, daß sie ihnen eine neuerbaute W ohnung in Aus­
sicht stellen, w enn sie die Mieten fü r eine Reihe von 
Jah ren  im voraus entrichten. —

III. S i e d l u n g s g e s e l l s c h a f t e n  a l s  g e m e i n -  
w i r t s c h a f t l i c h e  B e t r i e b e  u n t e r  B e t e i ­
l i g u n g  d e r  S t a d t v e r w a l t u n g e n  (Oberwohn-

insp. H i r t ,  L eiter des W ohnungsam tes Breslau).
In  B r e s l a u  fehlte es nach Abschluß des K rieges 

an einer brauchbaren O rganisation für eine gem einnützige 
B autätigkeit größeren  Umfanges. L eistungsfähige B au­
genossenschaften fehlten dam als noch, die provinz. W oh­
nungsfürsorgegesellschaft kam  für die besonders gearte ten  
großstädtischen A ufgaben n ich t in F rage. D er W eg der 
A usführung von  W ohnbauten in städ tischer R egie hatte  
den Fehler, daß die w ünschensw erte Bew egungsfreiheit 
fehlte. E r -wurde deshalb verlassen  und m an sch ritt schon 
im Jun i 1919 zu der G ründung eines gem einwirtschaft!. 
U nternehm ens, der S iedlungsgesellschaft Breslau A.-G., 
die un ter überw iegender Beteiligung der S tadtgem einde ins 
Leben gerufen w urde. Die S tad t sicherte sich einen be­
stim m ten E influß au f die Führung  des U nternehm ens 
durch das in der M ehrheit des A ktienbesitzes begründete

«) V g l. N o .  64, S . 398 ft. —

F inanzierung des W ohnungsneubaues.
p t v e r s a m m l u n g  d e r  „ V e r e i n i g u n g  d e u t s c h e r  

E r f u r t  g e h a l t e n e n  R e f e r a t e * ) .

Stim m enübergewicht, ferner auch durch die entspr. Be­
setzung des V orstandes und A ufsichtrates. Dem ersteren 
gehören zwei städt. Oberbeamte ehrenam tlich, dem le tzte­
ren bei einer G esam tm itgliederzahl von 15 Personen 
3 Mag.-Mitglieder und 5 S tad tverordnete  an. V orsitzender 
des A ufsichtsrates is t der Ob.-Bürgermeister. Zweck des 
gem einnützigen Unternehm ens is t die H erstellung von 
W ohnungen, aber auch die Förderung aller zur U nter­
stützung des K leinw ohnungsbaues geeigneten Bestrebungen, 
insbesondere die Erschließung von Baugelände, die Be­
schaffung von Baustoffen und die F inanzierung. Die nach 
rein kaufm ännischen G esichtspunkten geleitete A ktien­
gesellschaft h a t in den 5 Jah ren  ihres Bestehens 1290 
W ohnungen fertiggestellt. D urch E rw erbung einer Dampf­
ziegelei und durch die E inrichtung eines größeren Säge­
w erkes, welche Unternehm ungen als Tochtergesellschaften 
angeschlossen w urden, h a t sie einen m erkbaren Einfluß 
auf die G estaltung der Ziegel- und Holzpreise zu gewinnen 
verm ocht. Die Erfolge der Siedlungsgesellschaft sind zum 
w esentlichen Teile dem U m stande zuzuschreiben, daß sie 
sich ungehem m t durch die unverm eidlichen Behinderungen 
entfalten  konnte, die die V erw altungsform en städ t. K ör­
perschaften naturgem äß m it sich bringen, sind auf der 
anderen  Seite aber gerade w ieder den engen Beziehungen 
zur S tad tverw altung  zu verdanken. So w urde ein erheb­
licher Teil der von der G esellschaft besiedelten Ländereien 
aus städ t. Grundbesitz zu m äßigem Preise zur V erfügung 
gestellt und deren Erschließung durch H erstellung der 
verbindenden V ersorgungsleitungen und K anäle, deren 
K osten die Stadtgem einde übernahm , erleichtert. Die 
Beschaffung größerer K red ite  durch die Stadtgem einde 
und die L ieferung von Bauholz aus städt. Forsten  setzte 
die G esellschaft in den Stand, eine vorsorgliche B austoff­
w irtschaft zu betreiben und aus ihren V orräten  zeitweise 
auch die gem einnnützigen B augenossenschaften zu speisen. 
Ferner stand  die Stadtgem einde bei der B eschaffung p ri­
vaten  B aukapitals durch Übernahme der selbstschuld­
nerischen B ürgschaft helfend zur Seite. Die O rganisation 
hat sich vorzüglich bew ährt und gerade infolge der V er­
einigung städtischer und  privater In itia tive  sehr erfreu­
liche Erfolge erzielt. —
IV. D i e  F ö r d e r u n g  d e r  g e n o s s e n s c h a f t ­
l i c h e n  u n d  p r i v a t e n  B a u t ä t i g k e i t  i n  
M ü n c h e n  (Rechtsk. S ta d tra t Dr. H e l m  r e i c h ,  

München).
Da die zur F inanzierung der W ohnungsbautätigkeit 

unerläßlichen G rundlagen auch i. J . 1924 seitens der zu- 
ständ. M inisterien viel zu sp ä t erschienen sind, ha tte  sich 
die S tad tverw altung  in München entschlossen, einstw eilen 
selbständig vorzugehen. ' A nfang März w urden in den 
H aushaltplan 1924 (und zwar in den B etriebshaushalt, n icht 
in den A nlehenshaushalt) 4 Mill. G.-M. zu dem Zweck ein­
gestellt, hieraus w ertbeständige H ypotheken an  erster 
R angstelle bis zu 75 vH der G esam tbaukosten bei 4% vH 
Zins und 1 Vi vH T ilgung an baulustige G enossenschaften 
oder p riva te  B auherren zu begeben. Die S tad t München 
übernahm  hierbei die Rolle, die früher H ypothekenbanken, 
Sparkassen und ähnliche Institu te  spielten, aber bei der 
gegenw ärtigen G eldknappheit zur Zeit n ich t übernehm en 
können oder wollen. F ü r eine W ohnung w urden durch­
schnittlich 7000 M. gegeben, und zwar 'A des in A ussicht 
gestellten D arlehensbetrages sofort nach E in tragung  der 
H ypothek im G rundbuch und  nach baupolizeilicher Geneh­
migung der P läne, dam it der B auherr dem B auunternehm er 
m it einem gew issen B etrag  an die H and gehen kann. D ann 
aber muß der B auherr die m indestens 25 vH  der B au­
kosten  betragenden  E igenleistungen oder die L eistungen 
D ritte r in  den Bau h ineinstecken; e rs t dann  erfo lg t die 
Auszahlung der 2., 3. und 4. R ate  des städ tischen  H ypo­
thekdarlehens. B erücksich tig t -wurde sowohl H ochbau -wie 
Flachbau, jedoch w urde W ert darauf gelegt, daß an  bau ­
reifen S traßen  gebaut w ird. Im übrigen m ußte sich der 
Bauherr nu r noch verpflichten, w ährend der D auer der 
W ohnungszw angsw irtschaft nur solche W ohnungsuchende 
in den N eubau aufzunehm en, die beim  W ohnungsam t für 
eine Fam ilienw ohnung V orgem erkt sind. Die zu r F inan-
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zierung fehlenden 25 vH der B aukosten muß der Bauherr 
anderw eitig  aufbringen, sei es durch eigenes K apital, 
durch Darlehen oder Zuschüsse von W ohnungsuchenden 
oder noch anderen Stellen. Diese Regelung ha t in der 
B evölkerung allgemeinen A nklang gefunden, so daß 600 
W ohnungen ausschließlich aus städtischen Mitteln finan­
ziert werden können. 600 w eitere W ohnungen entstehen 
dadurch, daß der bayer. S taa t un ter ganz ähnlichen Be- 
digungen w ertbeständige H ypothekendarlehen gew ährt (bei 
2%  vH Zins und 1 vH Tilgung, jedoch un ter V orbehalt 
der Erhöhung dieser Sätze). Die H ypothek muß bei der 
staatlichen A ktiva nicht un ter allen U m ständen die erste 
Stelle erhalten.

Ferner ist unter der Führung einflußreicher Kreise 
des Münchener W irtschaftslebens die G ründung einer p ri­
vaten W ohnungsbau A.-G. im Gange, an der sich Handel, 
Industrie, Gewerbe und alle übrigen B evölkerungskreise 
durch Übernahme von A ktien beteiligen sollen. Die Be­
teiligung der S tadt besteht in der Sacheinlage von bau­
reifen Grundstücken, außerdem  verzichtet sie für_ eine 
Reihe von Jahren  auf D ividendenzahlung aus ihrem 
A ktienbesitz. Eine Reihe von Baufirmen und sonstigen 
Unternehmungen, die an der E rrichtung von W ohnbauten 
beteiligt sind, haben Sacheinlagen in G estalt von Bau­
stoffen jeder A rt geleistet, so daß bei D urchführung der 
Bauten nur noch die A rbeitslöhne bezahlt w erden müssen.

Bedeutsam sind in München auch die Erleichterungen 
technischer und finanzieller Art, welche die S tadtverw al­
tung hinsichtlich der Straßenerschließung und S traßen­
herstellung, der H eranführung der städtischen V ersor­
gungsnetze sowie hinsichtlich der K analisation  und der 
baupolizeilichen A nforderungen getroffen hat. So verlegt 
z. B. die S tad t bei förderungsw ürdigen B auten die S tra­
ßenleitungen der V ersorgungsnetze auf eigene K osten, 
während für die Bezahlung der Hausanschlüsse ratenw eise 
A btragung gesta tte t ist. Die baupolizeilichen Gebühren 
w urden wesentlich herabgesetzt. Bei der E rschließung 
von B augelände w ird von den Befugnissen des B ezirks­
wohn ungskom m issars nach der V erordnung vom 15. I. 1919 
reichlich Gebrauch gemacht. Steuerliche E rleichterungen 
für den K leinw ohnungsbau bestehen in B ayern bereits 
seit längerer Zeit nach Maßgabe landesrechtlicher Be­
stim mungen in einem Umfange, wie kaum  in einem zweiten 
Land in D eutschland.
V. D i e  B e t e i l i g u n g  d e s  P r i v a t k a p i t a l s  a m  

W o h n u n g s n e u b a u  i n  H a m b u r g  (Ob.-Baurat 
P e t e r s ,  D irektor des W ohnungsam tes Hamburg).
Von den verschiedenen M öglichkeiten zur Förderung  

des privaten  W ohnungsbaues ha t in H am burg der Bau von 
größeren, gut ausgestatte ten  E tagenw ohnhäusern in der 
Form der G .m .b .H . einige B edeutung erlangt; auch die 
Versuche, bei verkürzten  Zuschüssen die Zw angsw irtschaft 
zu lockern und dadurch eine stärkere  B eteiligung des 
P rivatkap ita ls  der W ohnungsuchenden zu erzielen, hatten  
ein gutes Ergebnis. N icht zu unterschätzende B eträge 
w urden von P rivaten  als Ablösungen von Zwangsein­
quartierungen, ferner für die Genehmigung gewerblicher 
Ausnutzung von W ohnräüm en und dergl. gew onnen; von 
K örperschaften sind beim Erw erb von G rundstückeii er­
hebliche B eträge bezahlt worden, die Zwecken des 
W ohnungsneubaues d ienstbar gem acht w urden. Ein V er­
such, sämtliche für den Bau von W ohnungen verfügbar

W ohnungs- und Siedelungswesen.
Die Lage des Baugewerbes im Juni und Juli 1924.

Nach den Berichten im „R eichsarbeitsblatt“ tra ten  die 
schon im Mai beobachteten Anzeichen einer V er­
schlechterung der Lage des Baugewerbes im Jun i noch 
stärker in Erscheinung. Es kam  zwar noch nich t zu 
größeren Entlassungen, doch bestand der seit langem 
fühlbare Mangel an Facharbeitern nicht mehr. Infolge der 
anhaltenden K apital- und K reditnot m ußten viele U nter­
nehmer ausführungreife Bauvorhaben zurückstellen und 
bereits in Angriff genommene Bauten ganz oder teilweise 
stillegen. Dazu kam en z. T. noch andauernde und in 
Ostpreußen w eiter um sich greifende Streikbewegungen. 
Günstiger waren die V erhältnisse im Monat Jun i nur in 
einigen Gebieten, wie z. B. in Mecklenburg, Pommern, 
Brandenburg und in den Bezirken N ürnberg, Straubing, 
Regensburg, München.

Demgegenüber war im Ju li kaum  eine V eränderung 
der Lage festzustellen. Der K apitalm angel beeinflußte den 
B aum arkt w eiter ungünstig und verhinderte eine Belebung 
der B autätigkeit tro tz Beendigung der zahlreichen Streiks 
und A ussperrungen im Reich. In  m anchen Gegenden 
m ußten wiederum Bauten infolge der herrschenden K redit-

w erdenden und verfügbar zu m achenden Gelder als Grund- 
stock einer zu gründenden B aubank zuzufüiiren, haben das 
w ünschensw erte E rgebnis noch n ich t gezeitig t. Das er­
forderliche langfristige W ohnungsbauprogram m  und die 
A ntw ort auf die F rage betr. die zukünftige F inanzierung 
des W ohnungsneubaues is t e rs t nach K lärung  der außen- 
und innenpolitischen Lage möglich. —

VI. W o h n u n g s n e u b a u  u n d  Z w a n g s ­
s p a r  S y s t e m  (S tad tra t Dr. F i s c h e r ,  W erdau i. S.).

Da die für den W ohnungsneubau vorhandenen Geld­
mittel nicht ausreichen und insbesondere das S parkap ita l 
heute gänzlich fehlt, m üssen die In teressenten  heran­
gezogen und veran laß t werden, durch Sparen weitere 
Mittel für die N eubau tä tigkeit aufzubringen. In W erdau 
sind zwei W ege begangen w orden, um m ittels Spar- 
system s Mittel für die N eubau tä tigkeit aufzubringen, ein­
mal durch H eranziehung der Siedler, zweitens durch 
H eranziehung der H ausbesitzer und W ohnungsuchenden.

Die Siedler sind zu einer O rganisation zusammen­
geschlossen; die S tad t verhandelt nie mit einzelnen Sied­
lern, sondern nur m it den O rganisationsvertretern . D a­
durch w erden die S iedlungsanw ärter zu gemeinsam er 
Arbeit zusam m engefaßt. Diese müssen sich in der Organi­
sation verpflichten, m onatlich eine bestim m te Summe zu 
sparen und der B aukasse des V ereins für Bauzwecke zur 
V erfügung zu stellen. Die Spargelder w erden m it einem 
geringen Zinsfuß verzinst, und zw ar besteh t die Spar- 
verpflichtung so lange, bis die K osten  der S iedlung ge­
deckt sind. E rhä lt der S iedlungsanw ärter eine Siedlung, 
so w ird  ihm der bis dabin gesparte  B etrag  auf diese 
K osten gutgeschrieben. Die O rganisation erste llt die 
Siedlungen, indem  sie selbst einen Teil (25 vH) zu den 
B aukosten aus ihrer B aukasse zahlt. Die fehlenden 
K osten (75 vH) gibt die S tad t aus den E rträgn issen  der 
M ietsteuer. Da auf diese W eise 25 v. H. der B aukosten 
von p riv a te r Seite aufgebrach t w erden, w erden um  Y* 
mehr Siedlungen errich tet, als w enn die S tad t allein  aus 
ihren Mitteln baut. Die Siedlungen w erden nur als ..Heim­
s tä tten “ ausgegeben. D am it der V erein in späteren  
Jah ren  selbst Mittel beschaffen kann, darf der Siedler 
seine H eim stätte n ich t beleihen, dagegen muß er dem Ver­
ein das R echt einräumen, die Siedlung bis zu 90 vH  ihres 
W ertes m it einer T ilgungshypothek zu belasten . Die 
S tad t gew ährt den Siedlern besonderes Entgegenkom m en, 
z. B. durch H ergabe des B augeländes in  E rbpacht, durch 
S tundung der S traßenanliegerbeiträge und ähnliche Maß­
nahmen.

Der zweite W eg erfo rdert eine E rfassung  der _ fre i­
willig zum Sparen bereiten  In teressenten . Zu diesem
Zweck h a t die S tad t eine „N eubaukasse“ errich tet, die den 
Zweck hat, Gelder für B aubeihilfen aufzubringen und 
gegen m äßige B edingungen zu vergeben. "Wer B au­
beihilfen aus dieser K asse haben will, muß sich freiw illig 
als Sparer (Einleger) verpflichten, m onatlich einen von 
ihm zu bestim m enden B etrag  in  die K asse zu zahlen. 
S ta tt E inzçleinlegern können  auch O rganisationen E in ­
lagen machen, die diese z. B. durch M itgliedsbeiträge au f­
bringen; diese O rganisationen erhalten  dann als solche 
das R echt auf Baubeihilfen, wenn sie die G ebäude nur 
für ihre Mitglieder errichten. Auch bei S tundung von 
A uflagen baupolizeilicher und w ohnungspolizeilicher A rt 
werden die H auseigentüm er zur Speisung der N eubau­
kasse herangezogen. —

not eingestellt werden. Im Groß-Berliner B ezirk w ar die 
W ohnbautä tigkeit etw as reger. Die H ergabe von H auszins­
steuer-H ypotheken erm öglichte in einigen Bezirken die In ­
angriffnahm e von W ohn- und S iedlungshäusern, ohne daß 
jedoch dadurch die B aum arktlage w esentlich gehoben 
worden w äre. Befriedigend w ar d ie  B eschäftigung im 
Baugewerbe nur in Pom m ern, H annover, Oldenburg, 
B randenburg, z. T. in Groß-Berlin, B ayern und Bremen, 
ln diesen Bezirken t r a t  Mangel an Malern, Maurern und 
D achdeckern hervor. —

Die Siedlungstätigkeit im Landkreis Geestemünde hat 
unter dem D ruck der W ohnungsnot im Ja h re  1921 einen 
nicht unerheblichen Umfang angenom m en. Im Jah re  1920 
w urde nur ein einziges, 1921 dagegen 60 L andesbaukosten­
darlehen bewilligt. T ro tz  der großen Schw ierigkeiten sind 
1922 noch 38 und 1923 noch 24 N eubauten  fertiggestellt. 
Von diesen 62 Bauten sind 28 im R en tengutsverfahren  
begründet w orden. 42 sind N eusiedlungen auf Ödland. Für 
1924 liegen 50 neue A nträge vor. In  den le tz ten  drei 
Jah ren  sind in 51 O rtschaften des K reises 161 neue 
W ohnungen hergestellt w orden, die e tw a 800 Menschen 
Obdach! geben. Mit über 300 bestehenden R en tengü tern  
s teh t der L andkreis G eestem ünde ah der Spitze der P rovinz
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Hannover. Bedauerlich ist, daß die kleinbäuerliche Sied­
lung auf Ödland einstw eilen ganz eingeschlafen ist. Die 
Einfügung der neuen A nsiedler in die bestehenden Ge­
meinden hat sich ohne Schw ierigkeiten vollzogen. Nahezu 
die Hälfte der neuen W ohnungen sind m it A rbeitern be­
setzt, die meistens zur A rbeit in die S tad t fahren. —

Die Bautätigkeit im Freistaat Sachsen im 2. Viertel­
jahr 1924. Im F re is taa t Sachsen w urden im 2. V iertel­
jahr nach den Mitteilungen des Sächsischen S tatistischen 
Landesamtes 1023 Baugenehm igungen für N eubauten mit
Wohnungen erteilt, und zwar in den Reg.-Bezirken
Bautzen 158, Chemnitz 253, D resden 262, Leipzig 154 und 
Zwickau 196. Diese 1023 N eubauten, von denen 966 auf 
neuer Baustelle errichtet werden, sollen insgesam t 2294 
W ohnungen enthalten. Außerdem  sind 306 Bau­
genehmigungen für Um-, An- und A ufbauten m it ins­
gesam t 403 W ohnungen erteilt w orden, von denen sieben 
Not- und Behelfsbauten m it derselben Anzahl von W oh­
nungen sein werden.

Ausgeführt und baupolizeilich abgenom m en w urden 
154 Neubauten mit 472 W ohnungen. U nter diesen Neu­
bauten befanden sich 47 m it einem und 65 m it zwei
Wohngeschossen und un ter den W ohnungen 21 mit 
zwei, 127 mit drei, 181 m it v ier und 79 m it fünf W ohn- 
räumen. 140 Neubauten w aren W ohnhäuser, von denen 
64 nur eine W ohnung, 20 zwei W ohnungen enthielten, 
also Ein- und Zweifam ilienhäuser w aren. W eiterhin be­
fanden sich unter den abgenom m enen N eubauten 62 
gemeinnütziger Art. D urch Umbauten sind 165 W ohnungen 
gewonnen worden, darunter fünf W ohnungen durch Not- 
und Behelfsbau.

An G ebäudeabgängen w aren 19 H äuser m it 43 
W ohnungen zu verzeichnen, so daß die B erichtszeit ins­
gesam t einen Zuwachs von 594 W ohnungen (V orviertel­
jahr 835) erbrachte, von denen auf Chemnitz 19, 
Dresden 61, Leipzig 192, P lauen und Zwickau 16 en t­
fielen. —

Förderung des Wohnungsbaues in Bayern durch 
weitgehenden Steuernachlaß. Die E rrichtung von 
W ohnungen w ird in anerkennensw erter W eise durch eine 
Ende Jun i, veröffentlichte V erordnung des bayerischen 
G esam tstaatsm inisterium s erleichtert, die Folgendes be­
sagt: „Für Gebäude m it Mietwohnungen, die in den 
Jah ren  1924 und 1925 neu aufgeführt wurden oder neu 
aufgeführt werden, beginnt die H aussteuerpflieht m it 
Ablauf des dem Jahre , in dem der N eubau vollendet 
w urde, folgenden zehnten K alenderjahre. Gleiches gilt 
für Eigenheime, die in den Jah ren  1924 und 1925 neu 
aufgeführt werden, wenn Ausmaß und A usstattung das 
beim M ittelstand übliche Maß nicht überschreiten. Die 
V erordnung tr it t  m it W irkung vom 1. Jan u a r 1924 in 
K raft.“ H insichtlich der Gebäude m it Mietwohnungen ist 
hervorzuheben, daß die S teuervergünstigung n icht wie 
bisher lediglich für Kleinwohnungen, sondern für alle 
Mietwohnungen ein tritt, ohne daß die Anzahl der 
Zimmer und die Größe der W ohnfläche dabei beschränkt 
sind. Eigenheime mit einer W ohnfläche bis zu 200 qm 
erhalten  die V ergünstigung ohne w eiteres, wobei nur die 
Fälle ausgenom m en sind, in denen eine besonders reiche 
A usstattung  des Hauses vorgesehen wird. D agegen ist 
bei E igenheim en m it einer W ohnfläche über 900 qm durch 
das F inanzam t besonders zu prüfen, ob die Räum lich­
keiten  nach Zahl, Größe, Höhe, A nordnung und A us­
sta ttu n g  den V erhältnissen des M ittelstandes angemessen 
erscheinen. —

Die Bautätigkeit in Görlitz hat sich in diesem Jahre 
gegenüber dem V orjahre, in dem fast nur städt. Um­
bauten  an vorhandenen alten Gebäuden ausgeführt 
w urden, etw as stärker-beleb t. A ußer den n ich t zu W ohn­
zwecken bestim m ten größeren Bauten des Handelshofes 
an der H ospitalstraße, der sich zur Zeit in A usführung 
befindet, und des V olkshauses an  der M ittelstraße, zu 
dem der G rundstein gelegt ist, sind vor allem die W oh­
nungsbauten des Beam ten-W ohnungsvereins zu nennen. 
Von diesem w erden an  der W interfeld tstraße (Ecke 
R abenbergstraße) zwei H äuser erbaut, die je  4 V ier­
zimmer-, 4 Dreizimmer- und 4 Zweizimmerwohnungen, 
säm tlich m it Bad und sonstigem  Zubehör, enthalten. Der 

enannte V erein errich tet ferner an der G ibirgsdorfer 
traße zwei H äuser m it je 10 W ohnungen, von denen 

8 aus zwei Zimmern m it K üche, 2 aus einem Zimmer mit 
Küche bestehen. Insgesam t w erden dem nach 44 W oh­
nungen verschiedener Größe erstellt. Von den geplanten 
Bauvorhaben is t ein N eubau m it 6 W ohnungen und 
großem Laden in der T alstraße  am Fuße des Rabens- 
berges zu nennen; ferner soll das G elände an der Zieten- 
s.traße bei der N euen K aserne noch w eiter ausgebaut 
werden. —

10. S e p te m b e r  1924.

Private Bautätigkeit in Halle. Nach seinem G eschäfts­
bericht für 1923 h a t der „Bauverein für K leinw ohnungen“ 
zu Halle im Jah re  1923 außer den im Jah re  1922 be­
gonnenen Bauten 18 W ohnungen an der R oßbachstraße 
m it Mitteln des Reiches, der S tadt, der Eisenbahn, der 
Postverw altung und der preuß. S taatsverw altung fertig ­
gestellt und w eiterhin 12 W ohnungen an der Roßbach­
straße und 18 W ohnungen an der T urm straße für R ech­
nung der Landesfinanzverw altung begonnen, die in 
diesem Jah re  vollendet wurden. Sobald die F rage  der 
Beschaffung erststelliger H ypotheken gelöst ist, wird der 
V erein w ieder in größerem  Umfange bauen. In  Bitterfeld 
sollen von ihm schon je tz t N eubauten finanziert und 
baldigst in Angriff genommen werden. Die Mitglieder 
müssen indessen zur Aufbringung der B aukosten bei­
tragen, wie dies ja  auch die S tadtverw altung und andere 
gem einnützige oder private Bauherren verlangen. —

Eine neue Siedlung in Bielefeld m it 48 W ohnungen 
will die B augenossenschaft „Freie Scholle“ auf einem von 
der S tad t erworbenen Gelände zwischen Z iegelstraße und 
Heeper F ich ten  errichten. Zur A usführung, m it der bald 
begonnen w erden soll, is t ein E ntw urf der Arch. Diekmann 
und V ogt empfohlen w orden, der aus einem engeren W ett­
bew erb zwischen v ier Bielefelder A rchitekten hervor­
gegangen ist. An der A ufbringung der Gelder sind der 
„Allg. Deutsche G ew erkschaftsbund“, der Baufondsm arken 
von 20— 100 Pfennig in Umlauf gesetzt und B aukapital 
bis zu 150 000 M. zu ganz niedrigen Zinsfuß zugesichert 
hat, sowie die S tadtverw altung beteiligt, die aus dem Auf­
kommen der H auszinssteuer H ypotheken bereitstellen will. 

B a u s to f fe  und P reise .
Die Lage der Baustoff-Industrie im Juni und Juli hat 

sich, wie das „R eichsarbeitsb latt“ m itteilt, noch ungünstiger 
gesta lte t als die L age des Baugewerbes in den gleichen 
Monaten. Das g ilt zunächst für den Juni, obwohl hier für 
viele Baustoffe, wie z. B. Holz, Preiserm äßigungen eintraten, 
dann aber un ter dem D ruck der K apital- und K red it­
schw ierigkeiten in steigendem  Maße für Juli.

Schon im Ju n i m ußte besonders die Ziegel-, K alk- und 
Zem entindustrie infolge A bsatzstockungen Betriebsein­
schränkungen und Stillegungen vornehm en. D agegen war 
immerhin die Zem entindustrie W ürttem bergs, wie bereits 
im Mai, noch gu t beschäftigt. Im allgemeinen lag der Ab­
satz der B etonw arenindustrie fas t vo llständig  darnieder. 
Der G eschäftsgang der S teinw arenindustrie in  Schlesien, 
Provinz Sachsen (Gommern) sowie in den K ieselgurgruben 
in Coswig in A nhalt w urde als noch befriedigend ge­
schildert. . Im übrigen stockte die In landsnachfrage in 
steigendem Maße. Der A uslandsabsatz w ar durch die hohen 
F rachten  und K ohlenpreise behindert.

Im Ju li m ußten dann w eiterhin zahlreiche Ziegeleien 
sowie K alk- und Zementwerke, da sie für ih re  V orräte 
keinen Absatz fanden und die Geldnot eine W eiterarbeit 
auf L ager unmöglich m achte, ihre B etriebe stillegen 
oder Stillegung beantragen. N ur w enige Ziegeleien im F re i­
staa t Sachsen, sowie w iederum die w ürttem bergische 
Zem entindustrie w aren noch befriedigend beschäftigt. A b­
satz von Dachziegeln ins A usland w ar w egen zu hoher 
G estehungskosten insbesondere von F rach ten  und Zöllen, 
nicht möglich. Der Zem entversand h a tte  nach Schätzung 
von V erbandsseite bereits im Ju n i ziemlich gleichm äßig 
in den verschiedenen V erkehrsgebieten um etw a ein 
weiteres V iertel gegen den V orm onat abgenommen. Die 
Zem entw arenfabrikation schränkte  in Süddeutschland den 
Betrieb s ta rk  ein. Auch die rheinische B im sindustrie 
w urde zu w eiteren B etriebseinschränkungen gezw ungen 
und konnte  gegen Schluß des Monats kaum  noch 10 v. H. 
der N orm alarbeiterschaft beschäftigen, p e r  G eschäftsgang 
in der S teinindustrie in Schlesien, Sachsen und  H annover 
w ar im allgemeinen besser als in den übrigen B austoff­
industrien. F ür den P assauer B ezirk w ird  der Inlandsabsatz 
von S chotter als genügend, für P flasterste ine  dagegen 
als gering gekennzeichnet. Die G ran itindustrie  v e r­
m ochte die s ta rk  verm inderte E rzeugung im mer schw erer 
unterzubringen. —

Die Lage des Holzgewerbes im Juni und Juli. Die 
Lage im H o l z h a n d e l  h a t sich nach den M onatsberichten 
des „R eichsarbeitsb lattes1“ sowohl im Jun i wie auch im Ju li 
fortlaufend verschlechtert. Obwohl d ie  P reise auf den 
M ärkten des Ostens und Süddeutschlands im Ju n i ständig  
zurückgingen, blieben die Umsätze infolge der Unmöglich­
keit, die einzelnen G eschäfte zu finanzieren, unbedeutend. 
Das A usfuhrgeschäft w ar ebenfalls tro tz  der w eichenden 
P reise kaum  belebt. Der M arkt für überseeische Hölzer 
zeigte sich n ich t aufnahm efähig. Im  folgenden Monat 
w urden ziemlich allgem ein A rbeitskräfte entlassen. Der 
Inlandsum satz im Holzhandel blieb tro tz  n iedrigster P re is­
stellung w eiter n u r ganz gering. Infolgedessen nahm en die
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N otverkäufe zu, und es mußte wie vor dem K riege viel­
fach zinsloser K red it eingeräum t werden. Der in bufl- 
deutsehland gem achte Versuch, durch B m schiankung 
Hiebe die rückläufige Preisbewegung zu hemmen, hatte nicht
den gew ünschten Erfolg. , . .

Über die Lage in der H o l z i n d u s t r i e  lauten die 
Berichte nicht günstiger. Die Sägewerke haben in  beiden 
Monaten überall eine Zunahme der Betriebsem schrankungen 
zu verzeichnen, da der Absatz seit W ochen stockt und auch 
die an die diesjährige Bauperiode geknüpften Hoffnungen 
sich nicht erfüllt haben. Im Böhmerwaidgebiet nahmen be­
sonders im Ju li die N otverkäufe erheblich zu. Auch die 
Zweige der w eiterverarbeitenden Holzindustrie, die Mobei- 
fabriken u. a., berichten über anw achsende V erschlech­
terung ihrer Lage, die auf die geringe K aufk raft dei V ei- 
braucherkreise und die w eiter fortbestehende W ohnungs­
not zurückzuführen ist. —

Arbeiter- und Lohnfragen.
Tariflöhne der B auarbeiter im 2. V ierteljahr 1924. Die 

G estaltung der Bauarbeiterlöhne im 1. V ierteljahr 1924 
haben wir bereits in Nr. 64 der Dtsch. Bztg. nach m onat­
lichen D urchschnittsw erten kurz m itgeteilt. F ür das 2. 
V ierteljahr 1924 ergibt sich nach den monatlichen B erichten 
der vom S tatistischen Reichsam t herausgegebenen Zeit­
schrift „W irtschaft und S tatistik“, denen die Erhebungen 
aus den deutschen G roßstädten über 200 000 Einwohner 
und aus E rfu rt zugrunde liegen, folgende Lage:

Zunächst is t zu bemerken, daß die D urchschnittsw erte 
der Stundenlöhne in gewisser Beziehung von der E ntw ick­
lung der A rbeitszeit abhängig sind, da für eine das N orm al­
maß überschreitende A rbeitszeit gewöhnlich Zuschläge zum 
Stundenlohn eintreten. Auch für die durchschnittlichen 
W ochenlöhne ergeben sich bei höherer Stundenzahl größere 
W erte. Da in den Berichtsm onaten ein durch R eichstarif 
einheitlich geregeltes Arbeitszeitabkom m en- noch nicht 
zustande gekommen war, beziehen sich die Erhebungen auf 
die zuschlagfrei zu leistende tarifm äßige M indestarbeitszeit 
von 47 bis 48 Stunden.

D anach haben die Maurer und Zimmerer im A p r i l  
tarifm äßig einen durchschnittlichen Real - W o c h e n  lohn 
(d. i. der Lohn, der auf Grund der durchschnittlichen Reichs­
indexziffer für die Lebenshaltungskosten in der V erbrauchs­
zeit berechnet ist) von 26,27 M. =  69,7 v. H. und die Bau­
hilfsarbeiter einen solchen von 22,72 M. =  77,1 v. H. des 
Vorkriegswochenlohnes erhalten. Der Real s t  u n d e n lohn 
betrug im April für Bauhandw erker (Maurer und Zimmerer) 
0,56 M. =  78,2 v. H. und für B auhilfsarbeiter 0,48 M. =  85,7 
v. H. des Vorkriegs’stundenlohnes. Gegenüber dem V or­
m onat sind die Reallöhne um 2,9 v. H. für Bauhandwerker 
und um 2,4 v. H. für Bauhilfsarbeiter gestiegen.

Im M a i errechnete sich (aus der tarifm äßigen Mindest­
arbeitszeit) der durchschnittliche W o c h e n  lohn für Bau­
handw erker nominal zu 34,31 M. oder real zu 30,00 M. =
79.6 v. H. des Vorkriegswochenlohnes; für Bauhilfsarbeiter 
ergab sich ein B etrag von nominal 29,11 M. oder real 
25,46 M. =  86,4 v. H. des W ochenlohnes vor dem Kriege, 
der Nominal s t  u n d e n lo h n  überschritt im Mai für Bau­
handw erker m it 72 Pf. den V orkriegsstand um 1,4 v. H., für 
Bauhilfsarbeiter m it 61 Pf. um 8,9 v. H. Dagegen ergab sich 
als Realstundenlohn für B auhandwerker ein B etrag  von 
63 Pf. =  88,5 v. H., für Bauhilfsarbeiter der B etrag von 
53 Pf. — 95,2 v. H. des V orkriegsstundenlohnes.

Im J u n i  erfolgte in den bayerischen S tädten  eine 
Lohnerhöhung von 17 Pf. in der Stunde; auch sonst 
wurden mit Beendigung der im April und Mai ausge­
brochenen Streiks und Aussperrungen größere Lohner­
höhungen vorgenommeni, denen andererseits gleichbleibende 
Löhne in vielen anderen S tädten gegenüberstanden. Die 
Real w o c l i e n  löhne blieben bei 48-stiindiger Arbeitszeit 
um 16 bis 11 v. H. hinter dem V orkriegslohn zurück. Der 
Durchschnitts s t  u n  d e n lohn stieg nominal auf 75 Pf. =
105.6 v. H. für Maurer und Zimmerer, auf 63 Pf. =  112,5 v. H. 
für Hilfsarbeiter. Die A rbeitszeit is t im R eichstarif durch 
Schiedsspruch, der aber noch nicht angenomm en w urde, 
für die Zeit vom 16. April bis 15. Oktober auf 52 Std. er­
höht, für Dezember bis Februar auf 42 Std. verm indert 
worden. Besondere A rbeitszeitabkom m en lagen in einzelnen 
Bezirken seit längerer Zeit vor, doch w urde auch  in anderen 
Gebieten m it verlängerter A rbeitszeit gearbeitet; am w ei­
testen war — bei einem D urchschnitt von 11,0 v. H. — die 
A rbeitszeitverlängerung in Bayern für 27,8 v. H. der e r­
faßten A rbeiter durchgeführt, es folgten H annover m it 18,1, 
das Rheinland m it 17,7 und Ostpreußen m it 14,5 v. 11. Die 
geringsten V erhältniszahlen h a tte  B aden m it 7,4 und H am ­
burg m it 0,8 v. H.

Die Spannung zwischen den T ariflöhnen der B auhand­
w erker (Maurer und Zimmerer) und B auhilfsarbeiter erhöhte 
sich im April auf 15,6, im Mai auf 17,9, im Ju n i auf 18,7 v. H.
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Die Erhebungen aus den einzelnen erfaß ten  S täd ten  
sind in den nachstehenden beiden Tabellen (für B auhand­
w erker und für B auhilfsarbeiter) w iedergegeben. Am Schluß 
ist der Nominal- und R ealdurchschnitt gezogen. Die 1 or- 
kriegslöhne sind zum V ergleich m itaufgeführt.

N o m i n a l - S t u n d e n -  u n d  W o c h e n l ö h n e  d e r  
M a u r e r  u n d  Z i m m e r e r  i m 2. V i e r  t e 1 j a h r 1924.

O r t e

Vor-
k r ieg s-

Stun-
den-
loh n
Pf.

A p r i l  
S tu n - | W o ­
den- chen-  

lo lin 1)
R .-P f. | R .-M .

M a i  
Stun- I W o ­
den- | chen-  

lo h n 1) 
R .-P f. | R .-M .

J u n i  
S tu n - 1 W o ­
d en - | ch en-  

lo h n 1) 
R .-P f. | R .-M .

B e r l i n ............. 82 68,82) 32,34 863) 41,28 86 41,28
H am burg  . . . 85 76 36,01 91 43,23 91 43,23
K ö l n ................ 68 64 30,62 73 35,04 73 35,04
L e ip z ig  . . . . 74 62,7 28,53 71,2 33,46 71,2 33,46
M ünchen . . . 69 58 27,74 58 27,84 75 36
D resd en  . . . . 70 62,7 28,22 71,2 33,46 71,2 33,46
B reslau  . . . . 60 50 24 65 31,20 70 33.60
E s s e n ............. 63 60 28,70 68,5 32,88 68,5 32,88
F ra n k fu r t  a.M. 63 66 31,63 74 35,52 74 35,52
D üsse ld o rf . . 68 64 30,62 73 35.04 73 35,04
N ü rn b erg  . . . 60 58 27,74 58 27,84 75 36
H an n o v er . . . 71 59 28,51 604) 28.80 62,2 29,86
S tu ttg a r t  . . . 65 67 32,16 73 35,04 73 35,04
C hem nitz  . . . 60 62,7 28,22 71,2 33,46 71,2 33,46
D o rtm u n d . . . 63 60 28,70 68,5 32,88 68,5 32,88
M agdeburg  . . 62 57,4 27,55 64,8 31,10 64,8 31,10
K ö n ig s b e rg . . 63 56 26,88 56=) 26,88 66 31.68
B rem en  . . . . 73 69 32,98 71.3 34,22 76,5 36,72
D u isb u rg  . . . 
S t e t t i n .............

62 60 28,70 68,5 32,88 68,5 32,88
60 65 31,10 65,86) 31,58 69,3 33.26

M annheim . . . 67 69 33,12 76 36,48 76 36,48
K i e l ................ 75 62 29,66 71 34,08 73 35,04
E r f u r t ............. 62 56 26,88 62,2 29,86 64 30,72
N o m in a ld u rch ­
sch n itt (gew ogen ) 71 63 29.66 72 34,31 75 35,72

R ea ld u rch sch n itt  
(g ew o g e n )  

v . H . d es  V or­
k r ieg s lo h n s

71

100

56

78,2

26,27

69,7

63

88,5

30,01

79,6

66

93

31,43

83,4

N o m i n a l - S t u n d e n -  u n d  W o c h e n l ö h n e  d e r  
B a u h i l f s a r b e i t e r  i m 2. V i e r t e l j a h r  1 9 2 4 .

V or­ A p r i l M a i J u n i
k riegs-
Stun- S tu n ­ W o ­ Stu n - 1 W o ­ S tu n ­ W o -

O r t e de n ch en- den- ch en - d e n ­ cheD -

lohn lo h n 1) lo h n 1) lo h n 1)
Pf. R .-P f. R.-M. R .-P f. 1 R.-M. R .-P f. B.-M .

B e r l i n ............. 55 6 t 3) 28,67 723) 34,56 72 34.56
H am burg  . . . 65 65 30,78 73 34,68 73 34,68
K ö l n ................ 58 57 27,26 62 29,76 62 29,76
L eip z ig  . . . . 59 54 24,66

24,38
62 29,14 62 29,14

M ünchen . . . 57 51 51 24,48 62 29,76
D resd en  . . . . 59 54 24,39 62 29,14

24.48
62 29,14

B res lau  . . . . 45 40 19,20 51 54,8 26.28
E ssen  ............. 53 53 25,34 58 27,84 58 27,84
F ra n k fu r t  a.M. 53 57 27,55 63 30.24 63 30.24
D ü sse ld o rf  . . 58 57 27,26 62 29,76 62 29,76
N ü rn b e rg  . . . 47 51 24,38 51 24.48 62 29,76
H an n o v er . . . 59 53 25,34 534) 25,44 54,7 26,26
S tu ttg a r t  . . . 52 55 26,54 60 28,80 60 28.80
C hem nitz  . . . 55 54 24,39 62 29,14 62 29,14
D o r tm u n d . . . 53 53 25,34 58 27,84 58 27,84
M agdeburg  . . 50 50 24 57 27,36 57 27.36
K ö n igsbe rg  . . 49 46 22,08 465; 22,08 56 26,88
B rem en  . . . . 60 64 30,62 65 31,20 66,5 31,92
D u isb u rg  . . . 52 53 25,34 58 27,84 58 27,84
S t e i t i n ............. 46 54 26,11 55«) 26,40 57,9 27,79
M annheim  . . 55 66 26,88 71 84,08 71 3 4 /8
K i e l ................. 56 53 25,34 60 28,80 62 29,76
E r f u r t ............. 52 49 23,66 54,2 26,02 56 26,88
N om inaid m -ch-
sc h n itt(g e w o g e n ) 56 54 25,65 61 29,11 63 30,09
R ea ld u rch sch n itt

(g ew o g e n ) 56 48 22,72 53 25,46 55 26,48
v. H . dos V or­

k r ieg s lo h n s 100 85,7 77,1 95,2 86,4 98,2 89,8

r) G ew o g e n e r  D u rc h sc h n itt  a u s d en  im  B e r ich tsm o n a t g ü ltig en  T arif­
lo h n sä tz e n  für V o lla rb e iter . —  2) A b 26 . A p ril S tr e ik  und A u ssperrung. — 
8) A b 19. M ai, v o r h e r  S tr e ik  und A u ssp e r r u n g . —  *) A u ssp erru n g  seit 
21. M ai. —  “t A iu in o r r n n o  „»it u  m . !  S tr e ik  der Z im m erer seitM ai. — 5) A u ssp e r r u n g  s e it  8. M ai. 

A p ril. —

Inhalt: Städtebauliches aus Ilildesheim — D e r  A rchitekten-
U n te r r ic h t in E ng lan d . — V erm isch te s . — W e ttb e w e rb e . —

B a u w irtsch a fts -  und  B a u re c h ts fra g e n -  W e s e  zu r Ingang- 
u ng  u nd  F in a n z ie ru n g  des W o h nunvsnenhL ne» . — W oh-

A rbeiter-
se tz u n g  nnu  F in a n z ie ru n g  Oes W oh n u irn sn o u b au es 
n ungs- u n d  S ied lu n g sw e sen . — B austoffe  u nd  P re ise .
und  E o h n frag en . —

F ü r
V erlag  der D eutschen  B auzeitung , Q. m i, f. r  “  7. 
die R ed ak tio n  v e ran tw o rtlich : F r i t z  F  , ,n

D ruck: W . B ü x e n s t e i n ,  Berlin SS\V 4°  ^ Berlin.

N o . 73.



aa
Ml
8.«
36
8.«
as»
»
Jóji

39.86
35.04
33.46
33,88
31,10
3168
X A
im
m
36.48 
33Í4 

136,li

' K i 

! 31,{

idei
iJU

4 ni 
m-1 r
et- ’ i i  
k-c: 

,P1 U

ii Si 
3 Sf 
62 !' 
6i i
61 i
6 2  : 
548 : 
38 ■

O
K
ŁU
CQ
Z
Z
o
z

Q
Z
P

o
02
D
«
NI

<
m

J
W
CJ
w

a
o
m
02
w
J
c

a
05 
D  
CQ w 
N

<
W
Z  
W 
X  
O  
ffi

N
N
t—H
W
W
H
f c

H

W

m
02
w
z
>—i
w
X
u
■<
Z

Jfł

D
E

U
T

S
C

H
E

 
B

A
U

Z
E

IT
U

N
G

. 
L 

V
II

I.
 

J 
A 

H 
R 

G 
A 

N 
G 

19
24

. 
N

R
. 

74


